
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 13

Artikel: Sesenheim

Autor: Platshoff-Lejeune, Ed.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668764

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668764
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


$f|>n|eiiit

i,

©er Slame ©efengeim ift in ben kämpfen
megrmald ertoägnt toorben, bie bte ©eutfdjen
urn ben festen bon xfjnen nod) befegten Svcft bed

©faffed, am linfen Stgeinufer jtotfdjen ©trag-
burg unb bet flfal?, führten. Slber toenige Sei-
tungdlefer ober Slabiogörer toerben fid) bie SXtuïjc

gegeben gaben, ed auf bem SItlad ?u fudjen, unb

nod) toeniget toerben fie toiffen, bag bad ftiïïe

©orf in ber fiiteraturgefcgidjte, bor 175 jagten,
eine ni,d)t unbebeutenbe Stolle gefptelt gat. Ober

gat f^rieberife 93rion, bte ijlfarrerdtodjter bon

©efengeim, nt'djt in bed jungen ©oetged Heben

eine bauernbe, fdjmerjlidje Erinnerung ginter-
laffen?

Slid fid) bie ©eutfdjen bad ©fag im ffagre
1871 angeeignet gatten, bauten fie fein SBagnneg

aud. ©ie Hinte, bie bon ©tragburg über Hagenau
unb 23ifd)toeiter nad) SBeigenburg unb finnbau
fügrte, genügte ignen nicgt. gubern tear bie SBei-

genburger ©pigfegre für bie grogen linfdrgeini-
fdjen ©dmelgsüge (93afeI~3Jtain3) ïaftig. So
tourbe 1876 eine neue Hinte naget an ben Stgein

gebaut, bie über Stöfdjtooog nadj Hauterburg unb
über bie ©ten3e nad) ©peger unb fiubtoigdgafen
fügrte unb biet birefter toar. Sin biefer Hinte

liegt ©efengeim, 32 kilometer bon ©tragburg
unb 24 Kilometer bon Hauterburg. Ed ift aud)

beute nodj ein ftilled ©orf, ogne befonbern Sleij.
Slur gie unb ba fiegt man bort frembe ©efidjtet.

Ed finb Heute mit bem 93äbefet ober einer Harte
in ber tfjanb, bie fudjenb burdj bad ©orf ftreifen.
Sie begegnen einanber lädjelnb, benn fie fom-
men unb gegn mit ben gleidjen Sögen unb gaben

in ©efengeim bad gleidje giel: fie toanbetn auf
©oetged ©puren!

SBie tarn er nur gierger? ©ein Slater fanbte
ign in einem fritifdjen SJtoment feiner Enttoid-
lung bon fjaufe toeg. ©er in pietiftifdje ©rübe-
leien berfunfene unb bie S^t mit allerlei San-
beleien totfdjlagenbe ©ogn follte enblid) fein ©tu-
btum beenben. ©te ©tragburger Ilniberfität lag

jtoar in ffranfrcidj, trug aber bortoiegenb beut-

fdjen Egarafter, unb biefer Heine frembe 23ei-

gefcgmad toar ©oetge eben redjt. Hfiet follte er

feine licence en droit madjen unb ein ©ipiom
ertoerben, ege er bte Stedjtdtoiffenfdjaft, tote gu

ertoarten ftanb, endgültig an ben Stagel gängte.
21m 2. Slpril 1770 trifft ©oetge in ber Stgein-
ftabt ein unb finbet gier unertoartet fdjnell
freunde unb ©tttbiengenoffen. gerbet, ber auf-
gefdjloffene ïgeologe unb bolfdfunbitdje ffot-
fdjer, lebte gier aid gräflid)er ^ofmeifter unb

gatte auf ©oetge einen mägigenben unb geiftig
anfpornenben Einftug, ber fidj fpäter nodj lange
geltend madjte. ©ann toar 8ung-©tilltng, ber

fpäter betannte Slrjt, beffen ©elbftbiograpgie
ein Hafftfdjed S3udj tourbe. Slur bem Stamen

nad) fennen Wir Herfe, bem im „@oeg bon 93er-

lidjtngen" ein ©enïmal gefegt tourbe, ber O'urift
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i.

Der Name Sesenheim ist in den Kämpfen
mehrmals erwähnt worden, die die Deutschen

um den letzten von ihnen noch besetzten Nest des

Elsasses, am linken Nheinufer zwischen Straß-
bürg und der Pfalz, führten. Aber wenige Zei-
tungsleser oder Nadiohörer werden sich die Mühe
gegeben haben, es auf dem Atlas zu suchen, und

noch weniger werden sie wissen, daß das stille

Dorf in der Literaturgeschichte, vor 175 Iahren,
eine nicht unbedeutende Nolle gespielt hat. Oder

hat Friederike Brion, die Pfarrerstochter von

Sesenheim, nicht in des jungen Goethes Leben

eine dauernde, schmerzliche Erinnerung hinter-
lassen?

Als sich die Deutschen das Elsaß im Jahre
1871 angeeignet hatten, bauten sie sein Vahnnetz
aus. Die Linie, die von Straßburg über Hagenau
und Bischweiler nach Weißenburg und Landau

führte, genügte ihnen nicht. Zudem war die Wei-
ßenburger Spitzkehre für die großen linksrheini-
sehen Schnellzüge (Basel-Mainz) lästig. So
wurde 1876 eine neue Linie näher an den Nhein
gebaut, die über Nöschwoog nach Lauterburg und
über die Grenze nach Speher und Ludwigshafen
führte und viel direkter war. An dieser Linie
liegt Sesenheim, 32 Kilometer von Straßburg
und 24 Kilometer von Lauterburg. Es ist auch

heute noch ein stilles Dorf, ohne besondern Neiz.
Nur hie und da sieht man dort fremde Gesichter.

Es sind Leute mit dem Vädeker oder einer Karte
in der Hand, die suchend durch das Dorf streifen.
Sie begegnen einander lächelnd, denn sie kom-

men und gehn mit den gleichen Zügen und haben

in Sesenheim das gleiche Ziel: sie wandeln auf
Goethes Spuren!

Wie kam er nur hierher? Sein Vater sandte

ihn in einem kritischen Moment seiner Entwick-

lung von Hause weg. Der in pietistische Grübe-
leien versunkene und die Zeit mit allerlei Tän-
deleien totschlagende Sohn sollte endlich sein Gtu-
dium beenden. Die Straßburger Universität lag

zwar in Frankreich, trug aber vorwiegend deut-
sehen Charakter, und dieser kleine fremde Bei-
geschmack war Goethe eben recht. Hier sollte er

seine licence en llroit machen und ein Diplom
erwerben, ehe er die Rechtswissenschaft, wie zu

erwarten stand, endgültig an den Nagel hängte.
Am 2. April 1776 trifft Goethe in der Nhein-
stadt ein und findet hier unerwartet schnell

Freunde und Studiengenossen. Herder, der auf-
geschlossene Theologe und volkskundliche For-
scher, lebte hier als gräflicher Hofmeister und

hatte auf Goethe einen mäßigenden und geistig

anspornenden Einfluß, der sich später noch lange
geltend machte. Dann war Iung-Stilling, der

später bekannte Arzt, dessen Selbstbiographie
ein klassisches Buch wurde. Nur dem Namen
nach kennen wir Lerse, dem im „Goetz von Ber-
lichingen" ein Denkmal geseht wurde, der Jurist
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SBebtanb unb bei; ältere SIftuar ©atsmann, bcr

fief) bem streife ber jungen Heute mit 23egeifte-

rung anfdtoß. Stuf einem ber bieten 2t,udftüge ?u

ffuß unb 3Ü ipferbe tourbe ©oethe nun ind

©efentjeimer ißfarrtjaud eingeführt unb geriet fo-
fort in ben 23ann ber (iebtidjen jtoeiten Soctjter

jfrieberife. ©r hatte stoar gerabe ein Äiebed-
abenteuer hinter fid). ©ie 3toei 3M)ter feined

franjöfifdjen ïanstefjrerd in ffranffurt hatten fief)

in ihn bertiebt, unb bie jüngere fpradj eine 23er-

toünfdjung aud: „fftudj unb tlngtücf über bie,

bie 311m erften SRat nach nur beine flippen füßt."
©iefe erfte toar nun bie biet toeniger franjöfi-
fdje ffransofin ffrieberife 23rion, unb ettoad bon

biefem fftudj fdjeint fidj bod) bertoirfticfjt su

haben.

fjunadjft fat) ed 3toar anberd aud. ©ad ©efen-
heimer üieberbudj enthält feine Hiebederftärun-

gen an ffrieberife, aud bem toir toenigftenS bie

betanntefte ©teile silieren tootten:

„SRäbdjen, bad toie id) empfinbe, reiefj mir
beine tiebe fjanb

unb bad 23anb, bag und Perbinbet, fei fein

fditoadjed Stofenbanb."

Unb bod) toar ed fo! ©in 23efud ffrieberifend
mit ihrer ©djtoefter in ©traßburg tteß fie ©oeffje

biet ungünftiger erfdjeinen, aid in ihrer bßrf-
tid)en Umgebung. 3m Frühjahr 1771 brachte

©oettje bier SEBodjen bei ber teibenben ffrieberife
311 unb faß an ihrem 23ett. 9Bad bie innere ©nt-
frembung herbeiführte, geht audj

aud ben 23fiebern 9 unb 11 bon

„©idjtung unb SBatjrtjeit" nid>t

ftar hetbor. ©ine ©tfäffer fßfar-
rerdtodjter toäre ben fyranffurter
©ttern unb ihrem patrisifdjen
SRitieu fdjon toittfommen getoe-

fen. Stber ©oeffje modjte fidj
nicht binben. ©ad Heben tag nodj

bor ihm, unb er ertoartete auch

in ber Hiebe mehr atd eine

3bi)tte. ©r fcf)ieb aber atd Hiceiv

tiat ber 5Red>te im 3uni 1771 mit
fdjtoeren@etoiffendbiffenunb „toie
bon ffurien gepeitfdjt". ©r hatte
ein f)er3 gebrochen unb litt mit
ber Ungtüdiidjen, fat) aber feinen
anbern Studtoeg atd bie fftucht.

II.

2ßad erinnert und nun heute nodj an bie ©efen-
heimer ©pifobe im Heben bed ©idjterd bort unten

im ftiüen ©orf am Sttjein?
3m ©runbe gemahnen nur nodj brei ©inge an

©oethe: ber jfriebtjof, bag SRufeum unb bie

jfrieberifenrutje. 23ei ber Kirche ruhen bie ©ttern

23rion, 1786 unb 1787 geftorben. ©ie ©rabfteine
ließ man teiber brüchig toerben, ehe ©iner baran

buchte, fie aufsuridjten unb mit einem ©ädjiein
an ber iUrdjeneefe su fdjüfien. ©ie 3nfd)rift bed

bäterlidjen ©rabfteind ift nod) tedbar, nidjt mehr
bie ber SJtutter. ffrieberifend ©ttern heirateten
in Stieberroebern, unb ihre ©djtoefter erbtid'te

bort bad fiicfjt ber 3Bett, aber aud) biefeg fjaud
ift tängft burdj einen Steubau erfeljt. 3fjr eigened

©rab liegt auf beutfdem 23oben in SReifentjeim
bei Hatjr, too fie am 3. Sïprit 1813 ftar'6 unb ihr
©enfmat hat. ©ie 2Thntid)feit ber £>uge ihrer
Urgroßnid-te, jfrau SRaurer, im pfät3ifdjen 2Iu-
toeiter, bienten bem iMnffter bei feinem SBerf.

Stahe bem ffriebhof, im „Odfen" hat bie ffa-
mitie ©ittig in ben Qimmern bed oberen ©toded
if)r ©oetfjemufeum untergebrad)t. SRit biet Hiebe,

großem ffteiß unb befdeibenen SRittetn hat fie

gefammett, toad 311 haben toar. Staturgemäß ftefjt
bie ffamitie 23rion babei mehr im SRittetpunft bed

3ntereffed atd ©oethe felbft. ©ad macht ja bie

Originalität gerabe biefed SRufeumg aud. Sie
Sßrunfftücfe finb immerhin bie ©riginathanbfdrift

uo» Sesew7teiw
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Weyland und der ältere Aktuar Salzmann, der

sich dem Kreise der jungen Leute mit Begeiste-

rung anschloß. Auf einem der vielen Ausflüge zu

Fuß und zu Pferde wurde Goethe nun ins
Sesenheimer Pfarrhaus eingeführt und geriet so-

fort in den Bann der lieblichen zweiten Tochter

Friederike. Er hatte zwar gerade ein Liebes-
abenteuer hinter sich. Die zwei Töchter seines

französischen Tanzlehrers in Frankfurt hatten sich

in ihn verliebt, und die jüngere sprach eine Ver-
wünschung aus: „Fluch und Unglück über die,

die zum ersten Mal nach mir deine Lippen küßt."
Diese erste war nun die viel weniger französi-
sche Französin Friederike Brion, und etwas von

diesem Fluch scheint sich doch verwirklicht zu

haben.

Zunächst sah es zwar anders aus. Das Sesen-

heimer Liederbuch enthält seine Liebeserklärun-

gen an Friederike, aus dem wir wenigstens die

bekannteste Stelle zitieren wollen:

„Mädchen, das wie ich empfinde, reich mir
deine liebe Hand

und das Band, das uns verbindet, sei kein

schwaches Nosenband."

Und doch war es so! Ein Besuch Friederikens
mit ihrer Schwester in Straßburg ließ sie Goethe

viel ungünstiger erscheinen, als in ihrer dörs-

lichen Umgebung. Im Frühjahr 1771 brachte

Goethe vier Wochen bei der leidenden Friederike

zu und saß an ihrem Bett. Was die innere Ent-
fremdung herbeiführte, geht auch

aus den Büchern 9 und 11 von

„Dichtung und Wahrheit" nicht

klar hervor. Eine Elsässer Pfar-
rerstochter wäre den Frankfurter
Eltern und ihrem patrizischen

Milieu schon willkommen gewe-
sen. Aber Goethe mochte sich

nicht binden. Das Leben lag noch

vor ihm, und er erwartete auch

in der Liebe mehr als eine

Idylle. Er schied aber als Licen-

tiat der Rechte im Juni 1771 mit
schweren Gewissensbissen und „wie
von Furien gepeitscht". Er hatte
ein Herz gebrochen und litt mit
der Unglücklichen, sah aber keinen

andern Ausweg als die Flucht.

II.

Was erinnert uns nun heute noch an die Sesen-

heimer Episode im Leben des Dichters dort unten

im stillen Dorf am Rhein?
Im Grunde gemahnen nur noch drei Dinge an

Goethe: der Friedhof, das Museum und die

Friederikenruhe. Bei der Kirche ruhen die Eltern

Brion, 1786 und 1787 gestorben. Die Grabsteine

ließ man leider brüchig werden, ehe Einer daran

dachte, sie aufzurichten und mit einem Dächlein

an der Kirchenecke zu schützen. Die Inschrift des

väterlichen Grabsteins ist noch lesbar, nicht mehr
die der Mutter. Friederikens Eltern heirateten
in Niederroedern, und ihre Schwester erblickte

dort das Licht der Welt, aber auch dieses Haus
ist längst durch einen Neubau ersetzt. Ihr eigenes

Grab liegt auf deutschem Boden in Meisenheim
bei Lahr, wo sie am 3. April 1813 starb und ihr
Denkmal hat. Die Ähnlichkeit der Züge ihrer
Urgroßnichte, Frau Maurer, im pfalzischen Au-
Weiler, dienten dem Künstler bei seinem Werk.

Nahe dem Friedhof, im „Ochsen" hat die Fa-
milie Gillig in den Zimmern des oberen Stockes

ihr Goethemuseum untergebracht. Mit viel Liebe,
großem Fleiß und bescheidenen Mitteln hat sie

gesammelt, was zu haben war. Naturgemäß steht
die Familie Brion dabei mehr im Mittelpunkt des

Interesses als Goethe selbst. Das macht ja die

Originalität gerade dieses Museums aus. Die
Prunkstücke sind immerhin die Originalhandschrift

249



eincö ©oetpe'fcpen ©ebicptes „23on ißpoebuS

3xoffc" (1827) unb ein 23rief Ottiliens. Sin

©oetpebilbern feplt eS nid)t. Sieben bem konterfei
SRetcfS ift aud) ba.S beS bieberen irjeinricp Sünder
pier ju finben, ben 27). 23ifcf)er in feiner "tfauft-
parobie al,S ben „taufenbfacpen SMnser bon

©oetpes festem iQofenfnopf" boSpaft, aber nidjt
ungerecpt, apoftroppiert. Slucp Sleinparbt, ber

üomponift beS „HjeibenröSlein", fcf>aut l)ier bon
ber SBanb. ©aS üügelgenbilb ©oetpes tragt eine

ÜBibmung bon Sari, bem Enfel beS SRalerS ©er-
parb bon üügelgen. ©aß e,S in ©traßburg nod)

eine 9tue ©oetpe gibt unb baß baS ©enfmal be.S

jungen ©oetl)e (1904) unberfeprt an feiner ©teile
blieb, fei gut SSerupigung ängftlicper ©emüter
bemerft. #at bod) neben ©traßburg aucf) ^ßaris
feine @oetl)efeiern gehabt, allerbings ol)ne Qugug

beutfdjer ffeftrebner, Unb bie neuefte @oetl)elite-
ratur fanb id) in beiben ©täbten auSgeftellt.

©ie Erinnerungen an ffrieberife 23rion unb

bie 3pren finb im ©efenpeimer ©oetpemufeum
3aplreid). ©a fepen toir 3. 23. ben 2duffd)ein beS

fieprerfopneS bon ©efenl>eim, ber bie 3toei ©cptoe-

ftern 23rion ju ©otten patte, mit beren eigenpän-
biger Unterfdjrift, aber aucf) ben Epefdfein ber

©dftoefter iïRaria ©atome, bie Pfarrer SRerg

peiratete, fotoie bie 2otenfcf>eine ber Eltern, ©ie
Äanselbibel 23ater 23rionS, auS ber er „feine et-
toaS troifene, aber nidjt all3ulange ^3rebigt"
fcpôpfte, bie ©oetpe an ber ©eite ffrieberifenS im
tßfarrftuf)! porte, ift aud) Porpanben. ©ogar baS.

iîreu3 beS alten üirdjturtnS unb ben ©otfelpapn
(„meine anima vagula ift toie'S SBetterffipncpen
brüben auf betn itirdjturm, brep' bid), brep' bid),
ba.S gept ben ganjen 2dg", ©oetpe an Slftuar
©a(3mann) pat 23ater ©iiiig ber 21ufbetoaprung

für inert gepalten. 23on ber alten üirdje paben
toir immerpin ein 23ilb beS inneren, unb ber

jeßige ißfarrftupl fcpeint ipr entnommen, ©ie fap
ber jet3igen ifirdje nicpt apnltdj.

Stodj fdjtoeift ber 231icf über mandjes inter-
effante ©ofument unter ben ©laSfcpeiben: ©oe-
tpeS ©eburtS- unb 2obeSan3eige; eine bon ipm
grabierte üupferplatte; ein 23rief 3ung-@tillingS;
ein 23ilb beS Emmenbinger ©rabmats ber Eor-
nelta; eine pübfdje üolleftion bon ©oetpe- unb

©cpillerbilbern; ^rieberifenö ©pinnrab unb fonft
nod) allerlei ©acpelcpen, bie ein fleißiger ©amm-

1er, ettoaS toaplloS, aber mit Hiebe gufammen-
trägt. 21n ^3oftfarten unb SllbumS ift fein 9Jtan-

gel, unb toir treten mit bellen 2tafcpen toieber ins
fyreie.

3n3toifcpen ladjt bie ©onne am blauen Hümmel

naep peftigen Dlegenfcpauern, unb toir lenfen bie

©djritte jenfeits naep ber SSapnlinie naep bem

f(einen 2Bälbcpen 3U ber 1880 toieber pergeftellten
fyrieberifenrupe. SJtan fann faum bon einem ioü-
gel reben. Er ift pödjftenS fünf SUteter poep. Eine
23anf, eine 231umengruppe, ein ©cpilb, eine gans
pübfdje ffernficpt naep bem ©d)toar3toa(b bei 23a-

ben-23aben, baS ift alle.S. SRacpbenflicp lenft ber

Söanberer feine ©wjpritte toieber bem 23apnpof 3U.

EttoaS erftaunt entbeeft er erft jeßt bie âluffcprift:
©er Ort peifjt ja ©efenpeim! ©ie Urangofifierung
ber elfaß-lotpringifdjen Ortsnamen erfolgte naep

bem @runbfat3, ipre Ortpograppie bem ©ialeft
an3uriapern unb fie bamit Pom 5)od)beutfdjen 311

entfernen, ©ie 23auern fpredjen „©offenem" aus.
SÜlan toirb fid) alfo in biefe üorreftur finben
rnüffen. Sie toar üürigenS fdfon in ber alten fran-
3Ôfifd)en Qeit bor 1870 beliebt, unb beibe ©djreib-
toeifen gingen nebeneinanber per. 21ud) HuciuS,
ber Elfäffer, fiprieb ©effenpeim in feiner SRono-

grappie über ffrieberife (1878), toäprenb 23iel-

fd)0bffp, ©ünper unb 3\. SJleper bei ber poepbeut-
fd>en f^orm berparren.

„Ein ©trap! ber ©onne fiel auf fie, fo reid;,
bag er Unfterblidffeit berliep", fagt ein naibeS
23erSlein bon ^rieberife 23rion. ©iefer ©onnen-
ftrapl bergolbete aud) baS ftille ©orf in ber toie-
ber fran3Ôfifd)en CRpetnebene an einem regneri-
fepen fyrüplingStagc. ©ie toar franjofifd) 3U

©oetpeS Reiten unb ift eS, naep bier bitteren
IfriegSjapren, peute, 311111 britten DJlal toieber.
21ber ipre 23eftimmung toar unb bleibt bie gleidfe:
nidpt bie ftraffe Einglieberung an ein fernes gen-
trum, fei eS 23erlin ober ißarig, fonbern bie 23er-

mittlung 3toeier Sölfer unb Kulturen. Ob man eS

toil! ober nidft: biefe 21ufga6e ift bem gtoifdfen-
lanb 3toifd)en 5Rpein unb 23ogefen ^ugetoiefen.
97ur in iprer Erfüllung fann eS 23ebeutung er-
langen, unb feine regionale 23obenftänbigfeit im
IRapmen eines größeren 23olfeS ift feine toapre
Originalität.
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eines Eoethe'schen Gedichtes „Von Phoebus
Nosse" (1827) und ein Brief Ottiliens. An
Goethebildern fehlt es nicht. Neben dem Konterfei
Mercks ist auch das des biederen Heinrich Düntzer
hier zu finden, den F. Th. Bischer in seiner Faust-
parodie als den „tausendfachen Münzer von

Goethes letztem Hosenknopf" boshaft, aber nicht

ungerecht, apostrophiert. Auch Reinhardt, der

Komponist des „Heidenröslein", schaut hier von
der Wand. Das Kügelgenbild Goethes trägt eine

Widmung von Carl, dem Enkel des Malers Ger-
hard von Kügelgen. Daß es in Straßburg noch

eine Nue Goethe gibt und daß das Denkmal des

jungen Goethe (1904) unversehrt an seiner Stelle
blieb, sei zur Beruhigung ängstlicher Gemüter
bemerkt. Hat doch neben Straßburg auch Paris
seine Goethefeiern gehabt, allerdings ohne Zuzug
deutscher Festredner. Und die neueste Goethelite-
ratur fand ich in beiden Städten ausgestellt.

Die Erinnerungen an Friederike Brion und

die Ihren sind im Sesenheimer Goethemuseum

zahlreich. Da sehen ìvir z. B. den Taufschein des

Lehrersohnes von Sesenheim, der die zwei Schwe-
stern Brion zu Gotten hatte, mit deren eigenhän-
diger Unterschrift, aber auch den Eheschein der

Schwester Maria Salome, die Pfarrer Merz
heiratete, sowie die Totenscheine der Eltern. Die
Kanzelbibel Vater Brions, aus der er „seine et-
was trockene, aber nicht allzulange Predigt"
schöpfte, die Goethe an der Seite Friederikens im

Pfarrstuhl hörte, ist auch vorhanden. Sogar das.

Kreuz des alten Kirchturms und den Gockelhahn

(„meine älNÄ vaZuls. ist wie's Wetterfähnchen
drüben auf dem Kirchturm, dreh' dich, dreh' dich,

das geht den ganzen Tag", Goethe an Aktuar
Salzmann) hat Vater Gillig der Aufbewahrung
für wert gehalten. Von der alten Kirche haben

wir immerhin ein Bild des Inneren, und der

setzige Pfarrstuhl scheint ihr entnommen. Sie sah

der jetzigen Kirche nicht ähnlich.

Noch schweift der Blick über manches inter-
essante Dokument unter den Glasscheiben: Goe-
thes Geburts- und Todesanzeige? eine von ihm
gravierte Kupferplatte? ein Brief Iung-Stillings?
ein Bild des Emmendinger Grabmals der Cor-
nelia? eine hübsche Kollektion von Goethe- und

Schillerbildern? Friederikens Spinnrad und sonst

noch allerlei Sächelchen, die ein fleißiger Samm-

ler, etwas wahllos, aber mit Liebe zusammen-

trägt. An Postkarten und Albums ist kein Man-
gel, und wir treten mit vollen Taschen wieder ins

Freie.
Inzwischen lacht die Sonne am blauen Himmel

nach heftigen Regenschauern, und wir lenken die

Schritte jenseits nach der Bahnlinie nach dem

kleinen Wäldchen zu der 1880 wieder hergestellten

Friederikenruhe. Man kann kaum von einem Hü-
gel reden. Er ist höchstens fünf Meter hoch. Eine
Bank, eine Vlumengruppe, ein Schild, eine ganz
hübsche Fernsicht nach dem Schwarzwald bei Ba-
den-Vaden, das ist alles. Nachdenklich lenkt der

Wanderer seine Schritte wieder dem Bahnhof zu.
Etwas erstaunt entdeckt er erst jetzt die Aufschrift:
Der Ort heißt ja Sesenheim! Die Französisierung
der elsaß-lothringischen Ortsnamen erfolgte nach

dem Grundsatz, ihre Orthographie dem Dialekt
anzunähern und sie damit vom Hochdeutschen zu

entfernen. Die Bauern sprechen „Sessenem" aus.
Man wird sich also in diese Korrektur finden
müssen. Sie war übrigens schon in der alten fran-
zösischen Zeit vor 1870 beliebt, und beide Schreib-
weisen gingen nebeneinander her. Auch Lucius,
der Elsässer, schrieb Sessenheim in seiner Mono-
graphie über Friederike (1878), während Viel-
schovsky, Dünher und N. Meyer bei der hochdeut-
schen Form verharren.

„Ein Strahl der Sonne fiel auf sie, so reich,
daß er Unsterblichkeit verlieh", sagt ein naives
Verslein von Friederike Brion. Dieser Sonnen-
strahl vergoldete auch das stille Dorf in der wie-
der französischen Nheinebene an einem regneri-
schen Frühlingstage. Sie war französisch zu
Goethes Zeiten und ist es, nach vier bitteren
Kriegsjahren, heute, zum dritten Mal wieder.
Aber ihre Bestimmung war und bleibt die gleiche:
nicht die straffe Eingliederung an ein fernes Zen-
trum, sei es Berlin oder Paris, sondern die Ver-
mittlung zweier Völker und Kulturen. Ob man es

will oder nicht: diese Aufgabe ist dem Zwischen-
land zwischen Rhein und Vogesen zugewiesen.
Nur in ihrer Erfüllung kann es Bedeutung er-
langen, und seine regionale Bodenständigkeit im
Nahmen eines größeren Volkes ist seine wahre
Originalität.

As?.
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